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WTB Großes Hauptquartier . 7. Januar (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Nichts Neues.

Oestlicher Kriegsschauplatz. .
Aus dem Kirchhof nördlich von Czartoryfk, in dem sich gestern eine russische Abteilung festgesetzt hatte, wurde der Femd

heute Nacht wieder vertrieben.
Balkan -Kriegsschauplatz.

Die Lage ist unverändert.
Oberste Heeresleitung.

WTB Großes Hauptquartier , 8. Januar. (Amtlich.)
Westlicher Kriegsschauplatz.

Die Gefechtstätigkeit wurde auf dem größten Teile der Front durch die Witterung ungünstig beeinflußt.
Südlich des Hartmannsweilerkopfes wurde den Franzosen durch einen überraschenden Vorstoß ein Grabenstück genommen-

Ueber 60 Jäger fielen gefangen in unsere Hand.
Oestlicher und Balkankriegsschauplatz.

Keine Ereignisse von Bedeutung. _ „ _ r ,,ö " Oberste Heeresleitung.
WTB Großes Hauptquartier , 9. Januar. (Amilich.)

Westlicher Kriegsschauplatz.
Südlich des Hartmannsweilerkopfes am Hirzstein gelang es gestern den letzten der am 21. Dezember in Feindeshand gefalle,

nen Gräben zurückzuerobern, dabei 20 Offiziere, 1083 Jäger gefangen zu nehmen und 15 Maschinengewehre zu erbeuten.
Oestlicher- und Balkankriegvfchauplatz.

Die Lage ist unverändert. Oberste Heeresleitung.

Die Vereinigten Staaten im
Weltkrieg.

Senatoren in der U -Boot -Frage gegen
die Regierung.

— Washington , 7. Januar. Im Senat
erhob sich plötzlich eine lebhafte Auseinander¬
setzung, über das Recht der Bürger , auf Schis,
sen der kriegführenden Nationen zu reisen.
Auch Senator Works hielt die Regierung
für moralisch verantwortlich für den Verlust
der „Lusitania", indem sie die Uebeifahrt aus
Schiffen erlaubte, die Tod und Verderben den
Untertanen einer befreundeten Nation brach,
ten, wie auch Munition führten. Die Erörte¬
rung zeigt, daß die Regierung die Herrschaft
über Len Kongreß verloren hat.

Senator Gore (Demokrat) brachte zwei Be¬
schlußanträge ein zur Verhinderung der Aus¬
gabe von Pässen an Amerikaner zur Reise
aus Schiffen der Kriegführenden und zur Ein¬
schränkung des Paffagieroerkehrs auf Schiffen
mit Kriegsmunition.

In der sich anschließenden Besprechung trat
die Tatsache stark hervor, daß die Senatoren
über die Frage der Reisen der Amerikaner
auf Schiffen der Kriegführenden nicht einer
Meinung sind. Während der, Senator Owen
für Schritte der Regierung eintrat dagegen,
daß amerikanische Bürger ihre Regierung durch
Reisen auf Schiffen Kriegführender ungerecht¬
fertigterweise in Verwirrung brächten, hielt
der Senator Borah dafür, daß nach dem
Völkerrecht Amerikanerin Bord solcher Schiffe,
wenn sie nur unbewaffnet wären, ebensoviel
Rechte hätten wie aus neutralen Schiffen.

Der Senator Jones forderte, die Bürger
sollte,: sich aus einfacher Vernunft und Takt¬
gefühl abseits von den Kriegswirren halten.

Der Senator Works meinte, die Regierung
selbst habe ein Versäumnis begangen, als sie
bei der Abreise der „Lusitania" und in anderen
Fällen die Amerikaner nicht gewarnt hätte,
daß sie sich von Schiffen sernhallen möchten,
welche zugestandenermaßen Kriegsmuntion
führten.

Der Senator Robinson gab zu verstehen,
wenn eine solche Warnung erginge, so würde
sie Zweifel erwecken, ob Amerika noch glaube,
daß nach dem Völkerrecht das vorerwähnte
Recht überhaupt bestehe.

Der Senator O'Gorman lenkte die Auf¬
merksamkeit auf die Tatsache, daß seinerzeit
die Amerikaner aufgefordert worden seien,
Mexiko zu verlassen, obgleich niemand die
Tatsache bestritten habe, daß Amerika der
Meinung gewesen sei, Amerikaner hätten ein
Recht, nach Mexiko zu gehen.

Die „World " erklärt, die Mehrheit der
Senatoren sei für den Frieden um jeden Preis,
selbst wenn dabei gewisse amerikanische An¬
sprüche ausgegeben werden müßten. Präsident
Wilson ist gegenwärtig noch ganz ratlos , weil
noch kein« Nachricht darüber vorliegt, welcher
Nationalität das U-Boot war, das die »Persia"
versenkte.

Staatssekretär Lansing erklärte wiederholt,
es gäbe keinen „Persta' .Fall, so lange die
Staatsbehörde nicht den leisesten Beweis für

die Wirksamkeit eines Torpedos hätte. Lansing
' weigerte sich ferner, die Frage der Kanone,
die etwa auf der „Persia " gewesen sei, zu er¬
örtern, aber eine allgemein verbreitete Ansicht
nimmt an, daß die Regierung die Amerikaner
warnen will, auf bewaffneten Schiffen die
Ueberfahrt zu machen.

-- Nach amtlicher Mitteilung sind bei dem
Untergange der „Persia " 166 Personen ge»
rettet worden. 335 sind ertrunken.

Auflehnung in der Partei
Wilson gegen den Präsidenten.

— Newyork , 8. Januar. Viele Demokra¬
ten erklären sich gegen Wilsons Rüstungs¬
programm . Unter ihnen befindet sich auch der
Leiter der demokratischen Partei im Senat,
Kern. Man glaubt allerseits, daß die Strei¬
tigkeiten mit Oesterreich-Ungarn zu keinem
Bruch der diplomatischen Beziehungen führen,
besonders deshalb nicht, weil der Kongreß
augenblicklich mehr denn je gegen einen solchen
wäre.

Der englische Arbeiterkongreß
gegen die Wehrpflicht.

— Amsterdam , 7. Januar. Wie Reuter
aus London meldet, gab es gestern bei der
Nacymittagssitzung des Arbeilerkongreffes leb¬
hafte Szenen und gewaltigen Lärm bei der
Erklärung des Ministers Henderson, nicht
gegen die Vorlage zu opponieren. Sexton
sagte, der Krieg müsse gewonnen werden, daß
keine Wiederholung des Krieges möglich sei.
Er stimme deshalb für jede Regierung, welches
dieses Ziel erreiche. Der Kongreß nahm mit
1 715000 gegen 934 000 Stimmen den Antrag
der Eisenbahnbeamten an, daß die Konferenz
sich gegen die Gesetzvorlage erklären solle. Dies
geschah trotz der Erklärung von Henderson,
Roberts and Brace, ihre Entlassung zu nehmen,
wenn sie nicht freie Hand bekämen. (Diese
Tatsache bedeutet eine offene Niederlage der
Regierung vor der Arbeiterschaft des Landes
und einen bevorstehenden Spalt im Kabinett .)

WTB Rotterdam , 8. Januar . Wie die
Rotterdamsche Courant aus London erfährt,
halten die liberalen Blätter den Ausgang der
Arbeiterkonferenz für ein sehr ernstes Ereignis.
Der parlamentarische Mitarbeiter des Daily
Chronicle schreibt:

Der Austritt der Arbeiterminister aus der
Regierung ist unleugbar ein sehr ernster Schlag
für die Regierung. E > kann ein tödlicher
Schlag sein. Im Parlament wurde gestern
über die Möglichkeit allgemeiner Neuwahlen
sehr viel gesprochen. Kein verantwortlicher
Politiker irgendeiner Partei wünscht jetzt Neu-
wählen . Alles schreckt vor einem so gefähr¬
lichen Abenteuer zurück, das zwar eine starke
politische Mehrheit ergeben kann , aber auch
einen Riß in die Einigkeit der Nation bringt.
Zweierlei ist klar: Wenn die gegenwärtige
Regierung stürzt, würde Asquith zurücktreten
und die neue Regierung ein viel strengeres
Dienstpflichtgesetz einbringen, als die sehr ge¬
mäßigte Vorlage es ist, die Asquith einbrachte.

Die Daily News wiederholt, daß irgend
etwas geschehen müsse, um die Gefahren zu

vermeiden, die aus den gestrigen Ereignissen
drohten. Sie fordert die Regierung auf, dem
Freiwilligensystem mehr Zeit zu lassen und die
Rekruten , die sie braucht, lieber auf diesem
Wege als durch Zwang aufzutreiben.

Mögliche Auflösung des Parlaments.
— London , 7. Januar, Das Reutersche

Bureau meldet: Der politische Himmel sei
infolge Ausganges der Arbeiterkonferenz und
der ansehnlichen Minderheit, der im Unterhaus
gegen die Militärdienstvorlage gestimmt hätte,
neuerdings bewölkt. Das Daiy Graphic
glaubt , daß es möglicherweise bald zur »Auf¬
lösung des Parlaments kommen werde.
Entlassung von Henderson . — Die Wehr-

pslicht iu erster Lesung angenommen.
— Amsterdam , 7. Januar. Nach offiziel¬

len Mitteilungen haben Henderson, Brace und
Roberts ihre Entlassung genommen. Balfour
erklärte im Parlament , daß es sich bei der
Dienstpflicht um eine Ehrensache handle. Die
Vorlage sei die größt mögliche Anerkennung
des Freiwilligensystems. England habe mehr
getan als seine Freunde, Feinde, und die Eng¬
länder selbst für möglich gehalten hätten. Die
erste Lesung des Dienstpflichtgesetzeswurde mit
403 gegen 105 Stimmen angenommen. Lauter
Beifall begrüßte das Resultat, denn auch die
Minderheit war kleiner als man erwartet hatte.

-j-f- Von einem neutralen Berichterstatter
in London wird der Täglichen Rundschau eine
Schilderung der Stimmung in der Hauptstadt
gegeben, die für die Aufregung bezeichnend ist,
die vor der Abstimmung herrscht. Darin heißt es :

Größer kann die Aufregung, in der sich
England seit Kriegsausbruch um die Wehr¬
pflicht befindet, nur noch werden, wenn der
Feind vor den Toren von London steht Es
wird aber allgemein bezweifelt, daß mehr als
100000 Mann Soldaten aus der Masse des
Volkes herauszubringen sind. Die gleiche Zahl
der Kräfte würden der Mnnitionsherstellung,
dem Handel und der Privatindustrie entzogen
werden. England hat jetzt weniger als je
einen Ueberfluß an wirklichen Arbeitskräften.
Leute, die nie Bedenken hatten, gäben jetzt
Zweifeln Ausdruck, ob die britische Regierung
überhaupt im Stande sei, den Krieg zum Siege
zu führen.

Einundzwanzig kanadische
Divisionen.

2422 englische Munitionsfabriken.
— London , 6. Januar. Reuter meldet aus

Toronto : Der kanadische Milizminister hat
mitgeteilt, daß er beabsichtige, noch 21 Divi¬
sionen zu bilden in Verbindung mit dem An-
gebot des kanadischen Ministerpräsidenten an
die englische Regierung, insgesamt eine halbe
Million Mannschaften aus Kanada zu liefern.
Er hofft die nötigen Mannschaften für diese
21 Divisionen uor Ende des Sommers zu-
sammen zu haben. Kanada habe jetzt 200 000

j Ma in unter den Waffen und 100 000Muni-
!tionsarbeiter . Westminister Gazette meldet:
Das englische Munitionsministerium hat die
Anzahl der von der Regierung kontrollierten
staatlichen Betriebe zur Herstellung von Kriegs-
material und Munition um 396 erhöht, wo-

durch die Anzahl dieser Fabriken jetzt auf
2422 gestiegen ist.

Essad Pascha
richtet seinen Neujahrsgruß an Engl and, „die
klassische Mutter des Rechts und der Frei¬
heit ". Es ist derselbe Essad Pascha, der nach
Deutschland kam, um in ähnlichen Phrasen
dem Prinzen von Wied  die Krone Albaniens
anzubieten.

König Peter.
— Athen , 8. Januar. Die Telegraphen-

Union meldet: Wie unser Vertreter aus bester
Quelle erfahren har, kommt der serbische König
nicht nach Athen; er wird Italien und Frank¬
reich zu seinen nächsten Reisezielen machen.

Die Konsuln des Vierverbandes
sreigelassen.

— Mailand , 7. Januar. (Nicht amtlich.)
»Agenzia Stesani ": Girod meldet aus Athen:
Die Gesandten des Dierbundes teilten der
griechischen Regierung mit, daß die in Saloniki
verhafteten Konsuln in Freiheit gesetzt worden
seien.

— Nach seiner anderen Mitteilung von
WTB sind die Konsuln der feindlichen Staaten,
die in Saloniki verhaftet wurden, an Bord
des !Kriegsschiffes, auf welchem sie interniert
waren , in Toul eingetroffen. Sie werden zur
Verfügung der Behörden gehalten.

Kopenhagen , 8. Januar. Nach der Bir-
schewija Wjedomosti wurde in der ministeriel¬
len Jndustriekommission mitgeteilt, daß gegen¬
wärtig 135 000 Kriegsgefangene in der ruffi-
scheu Industrie beschäftigt werden.

Die vollständige Räumung von
Gallipoli.

WTW Konstantinopel , 9. Januar . In
der Nacht haben die Engländer infolge
eines heftigen Kampfes und unter großen
Verlusten Sidd ül Bahr vollständig ge-
räumt ; nicht ein einziger ist zurückge.
blieben.

WTB Konstantinopel , 9. Januar . Der
Vertreter der Agentur Milli an den
Dardanellen meldet , daß die türkischen
Truppen den Feind von Sidd ül Bahr
vollständig vertrieben haben; die Halb¬
insel Gallipoli ist jetzt vom Feinde ge¬
säubert.

Provinzielle Nachrichten.
-s-st Nachdem behördlicherseits zwei fleischlos

Wochentage für Gastwirtschaftenusw. festgesetze
worden sind, wird von der gesamten Bevöl¬
kerung erwartet, daß sie es als ihre Ehren¬
pflicht betrachtet, die fleisch- und fettlosen Tage
zur Schonung unseres Viehbestandes und zur
Streckung unserer Fettvorräte auch in den pri¬
vaten Haushaltungen peinlichst zu beachten.

— Für unsere Abonnenten in Nassau und
nächster Umgebung lieg! eine Verlosungsliste
der Naffauischen Landesbank der heutigen
Nummer bei.

— Eine Milliarde staatlicher Bauauf
träge . Reichsregierung und Bundesregie¬
rung wenden der Frage vielseitiger, umfang¬
reicher und lohnender Arbeitsbeschaffung für
die Zeit nach dem Kriege ihre besondere Auf¬
merksamkeit zu. Die Reichs- und Staats¬
verwaltung werden mit ihren bedeutenden
Aufträgen besonders für die erste Zeit am
meisten dazu beitragen, die Konsoldierung
unseres ganzen privatwirtschaftlichen Lebens
und damit die Unterbringung der Kriegsteil¬
nehmer in ihren früheren Berufen zu fördern.
Daß in dieser Hinsicht sich durchaus günstige
Aussichten eröffnen, geht daraus hervor, daß
alle Verwaltungen Bedacht nehmen, große
Bauaufträge bereitzustellen. Nach den in dieser
Hinsicht bei allen Bundesstaaten vorhandenen
und noch unverbrauchten Baukrediten und
den aufgestellten Bauausführungsanschlägen
läßt sich damit rechnen, daß jetzt schon Aus-
träge in Höhe von rund einer Milliarde vor- .
Händen sind, deren Vergebung zu gegebener
Zeit erfolgen kann . Daneben halten auch alle
Kommunen größere und kleinere Aufträge be¬
reit, die sich insgesamt auf mehrere hundert
Millionen Mark beziffern. Es wird also Ar¬
beit in großem Umfange vorhanden sein, und
wir können deshalb mit voller Zuversicht auf
einen bedeutenden wirtschaftlichen Aufschwung
rechnen.



Tor »1cucn  Gntfcbddungen.
Mit dem Abschluß des Kalenderjahres ist

auch auf dem größten Teile der langgestreckten
Fronten verhältnismäßige Ruhe cingetreten.
Dieir.Tatsache hängt nicht oder nur in sehr ge¬
ringer Form mit dem Eintritt des Winter-
welters zusammen, da im vorigen Jahre im
Winter große Schlachten stattfanden und auch
in diesem Jahre die größte russische Offensive an
der Strypa jetzt in diesen Wintertagen tobt.
Der Stillstand der Unternehmungen in Monte¬
negro und Albanien ist wohl wegen der be¬
sonderen unwirtlichen Gebirgsgegend dieser
Länder hauptsächlich durch die winterliche Jahres¬
zeit zu erklären.

Im großen und ganzen hängt aber die Ruhe,
die sonst auf den Schlachtfeldernherrscht, mit
anderen Fragen zusammen. Es sind neue Ent¬
scheidungen, die überall erwartet werden, sodaß
man im eigentlichen Sinn von einer Ruhe vor
dem Sturm sprechen kann. In Saloniki ist es
'■•ic politische Lage, die den Stillstand der Ver¬
folgung der englisch-französischen Truppen durch
unsere verbündeten Kräfte herbeigeführt hat.
Im Westen haben wieder die jüngsten Angriffe
den Franzosen gezeigt, daß die deutschen Truppen
stets aus der Wacht sind und daß sie leichte Er¬
folge hier nicht erringen können. , Im Osten ist
die Ruhe, die Anfang Oktober mit dem Beginn
des Stellungskrieges nach unserem gewaltigen
Siegeszug cinsetzte, bisher nur durch belanglose
Kämpfe unterbrochen worden, die zum Teil auf
der Linie Riga—Dünaburg und zum Teil an
der ostgaliziichen Front stattfanden. Gerade
hier haben sich die Kämpfe seit 8 Tagen zu
einer großen Offensive entwickelt.

Außer dem großen türkischen Sieg auf Galli-
poli ist es nur in Asien auf einigen Kriegs¬
schauplätzen— im Irak und in Arabien— zu
bedeutungsvolleren Kämpfen während dieser
ganzen Zeit gekommen. Nur unser Siegeszug
in Serbien war die eigentliche Unternehmung
größeren Umfangs. Aus den Reden der eng¬
lischen und französischen Staatsmänner, sogar
aus den Mitteilungen der russischen̂Staats¬
zeitungen wissen' wir, daß diese drei Mächte des
Vierverbandes die Ruhe, die der Ermattung
ihrer Truppen entsprang, dazu benutzen, um sich
für neue große Entscheidungen zu rüsten. In
England beschäftigt der bekannte Werbefeldzug
und die Frage der Einführung des Dienst¬
zwanges zur Vorbereitung der neuen Ent¬
scheidungen die Gemüter, Rußland versucht mit
aller Macht, die ungeheuren Verluste an Menschen
und Kriegsmaterial wieder auszugleichen, und
Frankreich ruft seine letzten wehrfähigen Mann¬
schaften zusammen.

Es ist somit keine Frage, daß wir vor neuen
großen Entscheidungen stehen. Welcher Art
sind nun unsere Aussichten? Bei Beginn
unserer Offensive in Serbien haben alle vier
Mächte des Vierverbandes, Italien, Frankreich,
England und Rußland in drei gewaltigen
Offensiven an der italienischen Grenze, im
Westen und im Osten alle ihre Kräfte eingesetzt,
um unsere Front zu durchlöchern. Trotzdem
Hunderttausendeunserer verbündeten Truppen
in Serbien waren, brachen alle feindlichen
Offensiven ergebnislos zusammen. Das Auf-

. gebot an Menschen und Geschützen dürste
schwerlich noch größer werden wie im, Sep¬
tember 1915, da die Hundertlausende, die die
Feinde bei dieser Offensive verloren, nach dem
Eingeständnis der englischen Staatsmänner durch
die neugeworbenen Mannschaften gerade ersetzt
werden können.

Andererseits aber ist das serbische Heer größten¬
teils vernichtet und ein großer Teil unserer in
Serbien verwendeten Mannschaften wieder frei.
Schon aus dieser Zwammenfaffung geht hervor,
mit welcher Ruhe wir auch den neuen großen
Entscheidungen entgegensehen können, die sich in
der Stille dieser Tage aus allen Fronten vor¬
zubereiten scheinen. Mit gespanntester Er¬
wartung sieht man der Lösung der Frage von
Saloniki entgegen, die voraussichtlich nicht mehr
lange auf sich warten lassen kann. Es wird
ein gewaltiges Ringen werden, von dem unsere
Feinde die Wendung des Krieges erhoffen. Sie
übersehen in ihrer Verblendung aber ganz, daß
sie selbst bei einem Siege nur wenig erreichen

würden, denn es handelt sich für sic erstenss
darum, uns alle großen Errungenschaften wieder
zu entreißen, die wir bereits gemacht und durch
Eroberung von fast 50 Festungen gestärkt haben.
Erst dann könnten sie überhaupt daran denken,
einen Vorteil gegen unser Land selbst zu er¬
ringen.

Die Unmöglichkeit dieses Beginnens, die schon
vielen unserer Feinde klar ist, wird vielleicht all¬
mählich von allen eingesehen werden.

(Zensiert: O. K. i. d. MZ

verschiedene Ariegrmchrichten.
(Von der mit. Zensurbehörde zugelassene Nachrichten.)

Die Soldaten aus den französischen
Kolonie».

Zu den Verhandlungen des Heeresaus-
schusses des Senats über die Rekrutierung au»
den Kolonien nimmt im ,Echo de Paris' der
frühere Gouverneur von Cochinchina, Abgeord¬
neter Outhrey, abermals das Wort. Er wieder¬
holt feine Behauptungen, daß die Eingeborenen¬
truppen ungeeignet und nicht in genügender
Zahl aufzubringen seien. Die Ereignisse würden
zeigen, ob die indochinesische Armee, die, wie
angekündigt, mehrere hunderttausend Mann
stellen solle, zukünftig etwas anderes sein könne,
als eine Truppe von ein paar tausend Alaun
ohne alle die physischen Eigenschaften, die zur
Verwendung in einem europäischen Kriege not¬
wendig seien.

*

Englands Mißerfolg an den Dardanellen.
Die ,Times' bespricht einen Bericht General

Hamiltons und hebt hervor, daß die Regierung
Hamiltons Ersuchen um Verstärkungen
vom 10. und 17. Mai unter dem Drucke der
politischen Ereignisse in England nicht er¬
füllte.  Später , am 16. August, wurde eine
weitere Bitte Hamiltons um 100 000 Mann
Soldaten abgelehnt, ohne daß aber ein Be¬
schluß, auf das Dardanellen-Unternehmen zu
verzichten, gefaßt wurde. Die ,Times' schreibt:
Das Erstaunlichste au dem ganzen Bericht
Hamiltons ist sein offenes Eingeständnis, daß
er am Abend des 8. August cm der Suvla-
Bai wohl wußte, was zu geschehen habe, daß
er es aber nicht aussührte.

Die Beute an den Dardanellen.
Täglich treffen in KonstaMiuopcl Nachrichten von

den Dardanellen ein, denen zufolge die türkischen
Truppen bei der fortgesetzten Suche in den von den
Engländern geräumten Abschnitten Munition, Waffen,
anderes Kriegs- und Sanitätsmatcrial und Lebens¬
mittel in der Erde vergiabcn und sogar im Meere
treibend finden. Man glaubt, datz man auch noch
Kanonen finden wird. Alles beweist die Über¬
stürzung,  mit der der Feind die Räumung
vo llzo  g en  hat.

Der Schnerkengang der Bierverbands-
cntschlüsse.

Die Erklärung Lansdownes, daß die gerügte
Langsamkeit der Entschlüsse des
Vier Verbandes  von der nicht zu beseitigen¬
den Notwendigkeitabhängt, sich von Fall zu
Fall zwischen allen Verbündeten zu verständigen,
macht in Italien einen sehr schlechten Ein¬
druck.  Politische Kreise sehen darin das Ein¬
geständnis des Scheiterns der bisherigen Ver¬
suche zur Herbeiführung einer Vereinheitlichung
der Leitung des Vierverbandes.
40 000 Serben in der Valkanarmee des

Bierverbandes.
Der Berichterstatter des ,Az Eft' in Salo¬

niki will aus bester serbischer Quelle erfahren
haben, daß ungefähr 100 000 (?) serbischer Sol¬
daten. welche sich zurzeit in Albanien befinden,
nach Algier gebracht werden sollen. Sie sollen
sich dort ungefähr zwei Monate erholen und
dann wieder nach Mazedonien gebracht werden.
Der englisch-französischen Balkanarmee seien bis
jetzt 40 000 Serben angegliedert worden.

*

3000 Personen in Saloniki verhaftet.
In Saloniki wurden bis jetzt 2000 Personen

verhaftet, darunter auch einige Rumänen  und
viele Griechen und Türken.

*

Bierverbandsmärchen.
Die ,Agentur Stesani" verbreitet eine angebliche

Meldung der.Morniug Post' aus Ofen-Pest, wo¬
nach Deutschland,  um der Lebensnnttelnot zu
steuern, 200 000 Österreicher, Ungarn, Türken und
Bulgarenaus gcwi esen habe_

Die Wehrpflicht in  Bnglarsd.
Die mit allerlei Klauseln versehene Wehr¬

pflichtvorlage, die den Dienstesntritt aller Un¬
verheirateten und kinderlosen Witwer verlangt,
wurde vom englischen Unterhause mit 403 gegen
105 Stimmen angenommen. Damit ist eine
schlimme politische Verwirrung geschaffen, denn
ein überwiegender Teil der englischen Arbeiter¬
schaft hat die Wehrvorlage verworfen. Der
Arbeiterkongreß hat sich nämlich mit 1715 000
Stimmen gegen 934000 gegen die Dienstzwangs¬
vorlage der Regierung erklärt und dadurch den
Rücktritt der Vertreter der Arbeiterpartei in der
Regierung des Kabinetts, Minister Henderson
und der Minister Roberts und Brace herbeigeführt.
Bei den Verhandlungendes Kongresses kam es
zu wüsten Szenen. Die Gegner des Dienst¬
zwanges ließen sich zu wilden Zwischenrufen
hinreißen, die ihren Höhepunkt erreichten, als
der Kabinettsminister Henderson das Wort nahm,
um die Regierungsvorlagezu unterstützen. Ver¬
geblich hatte das Unterhausmilglied Hodge die
Delegierten beschworen, den Vermiltlungsantrag,
wonach den Arbeiter-Abgeordneten für die Ab¬
stimmung im Unterhause freie Hand gelassen
werden sollte, zur Annahme zu verhelfen. Hodge
erklärte, wenn es über der Zwangsvorlage zu
einer Kabinettskrise, Auflösung des Parlaments
und Neuwahlen kommen würde, daß dann statt
des gemäßigten Dienstzwanges ein allgemeiner
und absoluter Zwang kommen würde, und das
würde für die Arbeiter ein schlimmer Tag sein.
Mittlerweile faßte das Parlament wichtige Be¬
schlüsse. Das Oberhaus nahm die Vorlage über
die Verlängerung der Lebensdauer des Parla¬
ments an, und im Unterhause wurde die Dienst¬
zwangsvorlage mit 403 gegen 105 Stimmen in
erster Linie angenommen. Das Ergebnis der
Abstimmung murde vom Unterhause mit lautem
Jubel begrüßt, weil die Minderheit sich größten¬
teils aus irischen Nationalisten zusammensetzte
und daher weit kleiner war, als man erwartet
hatte. Aus der Debatte sind folgende Reden
erwähnenswert:

Herbert Samuels verteidigte die Vorlage
entschieden. Sechs Millionen englische Bürger
hätten sich freiwillig gestellt, das werde in der
Geschichte Englands als ein unvergängliches
Ruhmesblatt tür die Vaterlandsliebe des eng¬
lischen Volkes fortleben. Er gebe zu, daß
England die Hauptmunitionswerkstattund der
Geldschrank seiner Bundesgenossen sei, aber der
Handelsminister sei zu der Überzeugung ge¬
launt, daß noch eine Million mehr entbehrt
werden könnte, und diese müßte an die Front
gebracht werden. Die Werbungen Lord Derbys
wären ein glänzender Erfolg, aber dieser Er¬
folg beruhte auf dem Versprechen Asquilhs, es
seien eine halbe Million verheiraleter Männer
zur MilitäldiensiannahMS bereit, sie könnten aber
nicht eingestellt werden, bevor die ganze Zahl
der unverhairaieten Männer erschöpft sei. Eng¬
land müsse einen Teil seiner Freiheit opfern,
um den Rest seiner Freiheit zu retten.

Der liberale Oberst John Ward, der zu
Anfang des Krieges Arbeiterbataillone bildete,
sagte, daß der Beschluß des Arbeiterkongresses
in seiner Bedeutung dadurch einbüßte, daß ein
Drittel der Mitglieder der Gewerkschaiten in den
Schützengräben seien oder sich anschicken, dahin
zu gehen. Die Abstimmungsziffern stellten daher
nicht die Mehrheit der Arbeitermitglieder dar.
Der Dienstzwang müsse denen auferlegt werden,
die den Versuch machten, sich ihrer Schuldigkeit
zu entziehen. Wo die Existenz des Staates
auf dem Spiele stehe, wolle er lieber tausend Tode
sterben als dulden, daß England unterjocht werde.
England sei der Träger der Freiheit der Welt.

Die Debatte klang aus mit Reden Balfours
und einem Stimmungsbild des Abgeordneten
Barnes, der einen Monat hindurch im feind¬
lichen Feuer stand. Barnes schilderte in leb-
haflen Farben, wie die Blänner, nachdem sie

! vier Tage und Nächte in den Laufgräben zuge-

Soldene Schranken.
20] Roman vonM. Diers.

(Fortsetzung.)
Nun war auch das alles vorüber und die

Nacht, die erste Nacht lag hinter ihr. Sre hatte
fast sirmrer gewacht und dem Gewitterregen ge¬
lauscht, der über die Stadt niederging.

Sie lag mit offenen, brennenden Augen
und starrte auf den lichten Raum des werßen
Fenstervorhanges. Ihr plötzlicher Reichtum
freute sie nicht. Ja , früher, da wäre sie außer
sich gewesen. Wieviel Gutes konnte sie tun,
wie das Leben genießenI Aber nun — war
ibr Sinn für alles verschlossen. In ihr brannte
nach der Schnrerz um den einen, der sie so
unverdient rauh behandelt hatte, und sie kam
sich jetzt in der Fülle des Geldes einsamer und
elender vor denn se.

Auf Hohen-Süllach sah es schlimm aus, als
der junge Erbherr von Hallershaus diese Räume
-um letzten Male verlassen halte. Die Baronin
stürzte zu ihrer Tochter. „Nun sage mir, Erna,
das ist ja eine nette Geschichte'!"

Erna wandte sich ab. Die Mutter sah nur,
wie die Erregung ihren Körper durchzuckte.

Wenn dii so an ihm hängst, mußtest du vor-
sichtiger sein", eiferte die Baronin. „Jetzt wird
er sich wieder nicht entschließen, können und
monatelang henimzerren. Es ist ja ein Skandal
für die ganze Gegend."

Sie brach ab, denn Evna wandte sich henim,
so yestig, daß sie erschrak. „Habe keine Furcht
davosk Mama", sagte sie mit schrillem Lachen.

Dieier Zustand ist für immer vorbei. Er gibt

r sogar mein Geld zurück. Wir sehen ihn
werlich wieder."

„Unsinn!" Die Baronin lachte auf. „An
m Gelde siehst du, daß alles nur Dummheit
, Der Junge ist aufbrauseiid, wirft mit großen
,Müssen um sich und macht sogar meine
!ge Erna irre. Ich habe ja jedes Wort gehört,

hast ihm viel zu viel nachgegeben. Meinet-
:gen! hättest du sagen müssen. Heraus mit der
umme, aber mit Zinseszins. Bor deiner kalten
arheit wäre feine erkünstelte Zuversicht bald
funken."

Erna schüttelte noch den Kopf. Aber vor der
ierlegenheit der Mama begann sie doch schon
li wenig schwankend zu werden.

„Meinst du wirklich, daß es ihm noch leid
irbl Die Geschichte mit seinem Papa ist ihm

novnnttin in den Kovs aeiabren."
„So mutztest du ihn kennen. Warum bist du

nicht vorsichtiger. Übrigens, was will er dir
eigentlich vorwerfen? Deine Entgegnung war
gut, sehr gut sogar. Glaube mir, mein Kind,
es ist eine leere Seifenblase, was er dir da
Vormacht. Der gibt sein Hallershaus doch nicht
preis. Du hättest ihn auslachen können, gerade
ins Gesicht hinein. Biel zu viel Tragik ver¬
schwendest du an diesen Mann. Wenn dir das
nur nicht in der Ehe noch einmal schlecht zu
stehen kommt."

Erna warf den Kopf zurück. „Das werden
wir ja sehen, Mama," sagte sie mit spöttischem
Lächeln. Ihre schweren Besorgnisse begannen
wirklich sich zu lichten. .

Als sie am Nachmittag von einem Spazier¬

gang heimkam, trat die Mama ihr mit einem
gänzlich veränderten Gesicht enigegen.

„Du, Kind, die Sache ist doch ernster, als
ich dachte. Eben war Herr Beriram, hier in
einer forstlichen Angelegenheit. Und mitteilsam,'
wie er ist, erzählte er mir gleich eine große
Neuigkeit, die ihn ganz erfüllte. Magdalene
Heider, du weißt, die kleine Lehrerin aus
Berlin, hat ihr altes Fräulein, das jetzt ge¬
storben ist, beerbt und ist Herrin eines großen
Vermögens. Das muß Renthner erfahren
haben. Ja — du — die Sache ist ein bißchen
bedenklich. Nun erscheint mir sein Anftrumpfen
von heut in einem andern Licht—

Erna war erblaßt. Um die schmalen Lippen
ging ein Zittern. Sie wollte sprechen, aber sie
brachte kein Wort heraus. Zorn und Haß
preßte ihr die Kehle zusammen.

Einen Augenblick blieb es still. In ihre
Augen kam ein seltsames Licht und um den
Mund bildete sich ein Lächeln.

„Du hast etwas vor!" sagte die Mutter er¬
schreckt. _ r

„Ich weiß noch nicht — Das Lächeln
blieb und die Lippen preßten sich zusammen in
einer folgenschweren Entschlossenheit.

Einige Tage waren vergangen nach der
Testamentseröffmmg. Schwer und Langsam
waren sic vorbeigestrichen. Heute war der Tag trüb.
Grane Wolken sammelten sich unablässig am
Himmel, so daß der Sonnenschein nur in kurzen
schnellen Huschen über die Dächer und Fenster
gleiten konnte. _ , „

Am Frühstückstisch erhielt Magdalena außer
den Zeitungen, die noch immer hierher kamen,

bracht hatten, langsam durch den Schlamm
waten und nach ihren Quartieren zmückkehren,
aber dennoch fröhlich und zuversichtlich, seren.
Jene Männer brauchten iricht so lange rn den
Gräben auszuharren, wenn jetzt die jungen
Leute in England ihre Schuldigkeit täten.

Balsour bezeichnete die Vorlage als nicht nur,
wichtig, sondern auch als eine Ehrensache. Die
Vorlage sei der größte Rückschlag, den man dem
freisinnigen Leben in England geben könne.
„Wir haben mehr getan," so schloß Balsour,
als unsere Freunde und Feinde und als wrr

selbst für möglich hielten, und die Beratungen
zeigen, daß das Harrs in seinem Urteil über den
Krieg nicht geteilt ist."

Das wichtigste ist. daß mit der Abstimmung
des Arbeiterkongresses, der sich mit großer.
Mehrheit gegen die Regierung wandte,, der
„Burgfriede" in England während des Krieges
tatsächlich aufgehoben ist. Das Hepr, das auf
Grund dieses Gesetzes ansgehoben werden wird,
ist nicht wie in den anderen kriegführenden
Ländern' der leuchtende Stahl, zu dem im
Schmelzofen eines einheitlichen Volkswillens die
Metalle der politischen Gegensätze zusammen-
geichweitzt worden sind, sondern es ist der
Zankapfel, der die englische Ration spaltet.
Wenn auch nur die englische Arbeiterschaft in
diesem Gesetz eine Beschränkung ihrer Freiheit
erblickte, so hätte das siegrerche Ministerium schon
Grund genug, mit ernstlicher Sorge in die Zu-
kunft zn sehen. _ _ _

poÜtlfcbe Rundfcbau*
Deutschland.

* Anläßlich seines Geburtstages hielt König
Ludwig von Bayern  an ausrückende
Truppen  eine Ansprache, in der er unter
anderem ausführte, daß er auf den Kriegsschau¬
plätzen in Ost und West nur das Lob der
tapferen unerschrockenen Bayern gehört habe.
Er habe viele Verwundete gesehen, sich aber
gefreut, daß ihr Zustand sich wieder erheblich
gebessert hätte. Für diejenigen, die auf dem
Schlachtfelde waren und ihren Beruf künsttg
nicht ausüben können, müsse der Staat so aut
wie möglich sorgen, das sei die vortiehmste
Pflicht des Staates.

*Im preußischen Landwirtschaftsministerium
fand eine Zusammenkunft der Vor stä n d e
der Landwirtschaftskammern  statt,
um über Maßnahmen zur Verbesserung der
Kartoffelvers orgung  der Bevölkerung
zu beraten. Die Verhandlungen waren sehr ein¬
gehend und bezogen sich namentlich auf die Be¬
dürfnisse der westlichen Jndustriebezirke. Die
Kammern erklärten sich zurMitarbctt im weitesten
Umfange bereit. Wer die Einzelheiten der
Durchführung des Planes wird in einem engeren
Ausschuß entschieden werden.

Österreich-Ungar«.
* In Wien fand unter dem Vorsitz des

Ministers des Äußeren Barons Burian eine
gemeinsameMinisterkonferenz  statt,
an der die MinisterpräsidentenGraf Sluergkh
und Graf Tisza, der Kriegsminister Freiherr
Krobcttin und der gemeinsame Finanzminister
Dr. von Koerber teilnahmen. Gegenstand der
Beratung bildeten lausende Angelegenheiten
politischer und wirtschaftlicherNatur.

England.
*Von verschiedenen Abgeordneten ist eine

Gesetzesvorlage geplant, wonach S ch ul¬
knahen  im Mer von 11 Jahren an während
der Dauer des Krieges vom Unterricht
befreit  werden sollen, um als jugendliche
Arbeiter in der Landwirtschaft ver¬
wand  e t zu werden. Diese Vorlage wird mct
dem starken Mangel an Arbeitskrästen in der
englischen Landwirtschaft begründet, der infolge
des Dienstzwanges zum Heeie zu erwarten steht.

Rußland.
*Der Haushaltsausschuß der Duma hat

seine Arbeiten für den Haushalt von 1916 ab¬
geschlossen. Die gesamten Einkünfte  werden
auf 3181 Millionen Rubel und die Aus¬
gaben  auf 3558 Millionen Rubel veranschlagt.
Es verbleibt demnach ein Fehlbetrag von
377 Millionen Rubel,  der durch eine
Anleihe  gedeckt werden nmß.

obwohl ihre Bestellerin sie nicht mehr las, einen
Brief aus Hallershaus. Sie hatte noch nie
Hans Reuthners Schriftznge gesehen und, doch
entsprachen sie in den graben kräftigen Linien so
sehr dem Eindruck seiner Persönlichkeit, daß sie
keinen Moment zweifelte, auch wenn nicht der
Poststempel sie benachrichtigt hätte.

Ihr war, als ob sie träume. Was konnte
er von ihr wollen? Wie unter einer Betäu¬
bung öffnete sie das Schreiben.

„Mein verehrtes Fräulein!
Jetzt endlich, endlich kann ich die verhaßte

Maske abtun. Heute habe ich mich frei gemacht,
und nun antworten Sie mir so schnell wie Sie
können: wollen Sie diese Freiheit mit mir,tei¬
len? Sonst hat sie nämlich bei Gott keinen
Wert für mich. Es kommt ja alles darauf an,
ob Sie mir auch gut sind. Schreiben Sie um
Gottes willen nur rasch, ich weiß nicht, wie ich
die Stunden hinbringen soll bis dahin. Es ist
auch noch etwas Schlimmes dabei. Nämlich ich
werde Hallershaus verkaufen müssen, weil ich
nicht genug Geld habe. Aber ich nehme dann
eine kleine Pachtung. Sind Sie darüber ver¬
drießlich? Ach, Ihnen ist das Geld doch auch
egal wie mir. Wir können es uns so hübsch
machen, himmlisch hübsch, überhaupt Sie
zwischen allem, ich kanns kaum ansdenken. Jetzt
schließe ich. Briefe schreiben ist meine schwächste
Seite. Auch hasse ich, Worte zu schreiben, die
man nicht einmal sagen mag. Nur schnell, schnell
Antwort. Am besten Depesche. Ich bin ja
froh, daß ich aufschreieil möchte. Nächstesmal
sage ich vielleicht schon du.

- Ihr ungeduldiger Hans Reuthner."

i



Kmgsereigmffc.
yo Dezember . An der Irakfront dauern die

KZrpfe M gutem Erfolg für die Türken an
Auch an der Dardanellen,ront bringen die
türkischen Truppen den Gegnern erhebliche
Verluste bei . . . .. ..

30 Dezember . Bei Lille miylingt ein englischer
VorsioK Die Unfern erringen Erfolge bei
Albert Tie noch in französischer Hand be¬
findlichen Grabenstücke am Hartmannsweiler-
kovf werden Zurückerobert . — Olten
weist die Heeresgruppe v. Linsingen mehrere
russische Abteilungen zurück. Tie Armee
v Rothmer schlägt einen starken russtlchen
Angriff aus den Brückenkopf von Burkanow
an der Strypa ab . Der Feind hat große
Verluste und läßt 900 Gefangene rn unicren
v»iuibeix. — Österreichische Aoltenstreltkiaste
vernichten auf einer Streiffahrt im Adriati¬
schen Meer das stanzösische O -Boot „Monge .
— Heftige Kämpfe in Ostgalizien . ^.re
Russen an der Strypa zurückgeworsem -
Italienische Vorstöße an der Tiwler Front
bleiben erfolglos . - An den Dardanelleir
heftige Kämpfe.

31 Dezember . Ein englischer Fliegerangriff
richtet in Ostende erheblichen Schaden an
Militärische Gebäude sind nicht beschädigt.
19 Einwohner verletzt , 1 getötet.

1 . Januar . Ein russischer Angriff bei Friedrich¬
stadt scheiterte . Fortdauer der Schlacht , in
Ostgalizien . Erfolge der deutschen und osier-
reichisch-ungarischen Truppen bei Czartoryst
und Burkanow . Die Russen erleiden große
Verluste.

2 Januar . Zurückwerfen englischer Angnffs-
versuche bei Armentiöres . Die Unfern machen
am Hartmannsweilerkopf bei Eroberung eures
feindlichen Grabens 200 Gefangene . —
Große Verluste der Russen an der beß-
arabischen und Strypa -Front . In der abge¬
laufenen Woche fielen 3000 Russen in Ge¬
fangenschaft.

3 . Januar . Erfolgreiche Sprengungen von -
feindlichen Befestigungen an der Straße La
Bassse -Böthune . Starke feindliche Verluste
dabei . Zurücklreiben der Feinde durch einen
gelungenen Feuerüberfall durch die Unfern . —
Ängriffsversuche der Italiener an verschiedenen
Stellen der Front werden abgewiesen . —
Heftige Kämpfe an der Dardanellen -Front.
— Neue Erfolge der Türken in Mesopo¬
tamien.

4 . Januar . Jaunde (Kamerun ) ist in die
Hände der vereinigten Engländer , Franzosen
und Belgier gefallen . Der Kampf wird fort¬
gesetzt. — Die Schlacht in Ostgalizien dauert
an . Die Russen , die wieder zu ihrer Massen-
taktik greifen , erleiden ungeheure Verluste.
Me Versuche , die österreichische , Front zu
durchbrechen , scheitern . — In Südtirol schwere
Artilleriekämpfe . — In Mesopotamien scheitern
die Veriuche der Engländer , Verstärkungen
heranzuziehen . — Artilleriekämpfe an den
Dardanellen.

5 . Januar . Russische Angriffe auf der beßara-
bischen Front werden von den österreichisch-
ungarischen Truppen unter schwersten Ver¬
lusten für den Feind siegreich abgewiesen . —
Heftige und erfolgreiche Beschießung der feind¬
lichen Stellungen bei Sed ii Bahr und Tekke
Burun durch die Türken . Die Türken er¬
beuteten bei Ari Burun 2000 Kisten Hand¬
granaten und zahlreiches airderes Kriegs¬
material

6 , Januar . Lebhafte Artilleriekämpfe an der
westlichen Front . Leicht abgewiesener Vorstoß
der Franzosen bei Le Miesnil . — Im Osten
wird eine russische Stellung bei Czartoryst
genommen . Die russische Tätigkeit an der
beßarabischen Grenze erlahmt . — In den
holländischen Gewässern geht das englische
Unterseeboot „E 15 " unter.

7. Januar. Die Russen werden aus ihrer
Stellung auf dem Kirchhof nördlich von
Czartorysk vertrieben . _

,<?oiel dienenden Fleischermeisters Skolik aus
Gleiwitz bemerkte vor einiger Zeit gelegentlich
einer Eisenbahnfahrt von Tarnowitz nach Gleiwitz,
daß ein im selben Abteil mitfahrender Mann,
der einen großen Handkoffer bei sich führte,
recht scheu und unstet aussah und außerordent¬
lich nervös war . Im Abteil pendelte er hin
und her und besah sich die Strecke , wobei ihn
Brücken ganz besonders zu interessieren schienen.
Als er einmal den Abort aufgesucht hatte , und
der Zug an einer Station hielt , machte sie die
Eisenbahnbeamten aui ihn aufmerksam , und
äußerte den Verdacht , daß der Mann Böt'eS im
Schilde führen könne . Dieser wurde ohne wei¬
teres festgenommen , und bei der Untersuchung
stellte sich heraus , daß man es in der Tat mit

Alfred Jlg t - I « Zürich ist rm Alter
von 62 Jahren Alfred Jlg , früher langiahriger
Minister und Vertrauter des Königs von
Abessinien , gestorben . Jlg war gebürtiger Thur-
gauer . . .

Bostanwcisungeir an deutsche und
russische Gefangene . Nach Mkeldungen aus
Malmö sind auf dem dortigen Postkontor im
vorigen Jahr von Deutschland nach Rußland
62 299 Postanweisungen im Betrage von
930 948 Kronen an Kriegsgefangene befördert
worden , sowie von Deutschland nach Japan
1970 Anweisungen über zusammen 36125
Kronen . Von Rußland an Gefangene in
Deutschland sind 780 928 Anweisungen von
zusammen 9 921944 Kronen expediert worden.

Karte ju de» Kämpfen an der betzarabische» Grenze.

Von hl ad unä fern.
Verleihung des Ersernen Kreuzes au

eine Frau . Die Gattin des als Gefreiter in

Weitere Erhöhung des englischen
Briefportos . Das erst unlängst auf 15 Pf.
erhöhte Briefporto in England ist jetzt abermals
und zwar auf 20 Pf . erhöht worden.

Volksxvirlfcbaftlickes.
Der Sandwerkerbcdarf für Ostpreußen.

Rach Mitteilungen der königlichen BauberatungS-
ftmtcr in Ostpreußen an die Handwerkskammern soll
im kommenden Frühjahr bei der Inangriffnahme
dcS Wiederaufbans der zerstörten Ortschaften Ost¬
preußens die Ansiedlung von Handwerksmeistern und
Handwerkern , besonders aus den Bauhandwerkenr,
wie Maurer , Zimmerer , Tischler, Töpfer Glaser,
Maler u !w., in einer Reihe von Stadt - und Land¬
kreisen erfolgen . In Betracht kommen u. a. Allen¬
stein Ortelsburg , Oletzko, Darkehmen , Osterode,
Pillkallen , Wehlau , Sensburg , Neidenburg , Goldap,
Insterburg , Johannisburg , Stallupönen , Lyck, Labiau.
Heisberg . Ragnit , Kössel, Eydtkuhnen.

Zollfreie Einfuhr von Obst und Krabben.
Nach der vom BundcSrat erlassenen Verordnung
bleiben bis auf weiteres Äpfel, Birnen , Quitten
frisch unverpackt oder nur in Säcken bei je min¬
destens 50 Kilogramm Rohgewicht, sowie Krabben,
lebend oder tot , abqckocht, ungesalzen oder von der
Kruste befreit , bei ihrer Einfuhr zollfrei._

An der beßarabischen Front machen die Russen
die vergeblichsten Anstrengungen , die österreichisch¬
ungarischen Linien zu durchbrechen. Sie erneuerten
ihre Angriffe mit stärkstem Geschützteuer. Die letzten
Jnsanterieangriffe richteten sich abermals gegen die
österreichisch-ungarischen Stellungen bei Taporocntz
und an der Rcichsgrcnze östlich von Racanesje . Jßut

groß die Wucht des feindlichen Angriffes war , geht
daraus hervor , daß die Russen bis acht Glieder tief
gegen die österreichisch-ungarischen Linien vorgingen.
Die feindlichen Kotonnen brachen aber vor den
Hindernissen , meist aber schon früher unter großen
Verlusten zusammen.

einem Spion und Verräter zu tun hatte , denn!
in dem Koffer befanden sich Sprengwerkzeuge , |
die jedenfalls zur Ausführung eines Eisenbahn - |
attentates bestimmt waren . Auf den Bericht an
die Oberste Heeresleitung hin verlieh jetzt
Kaiser Wilhelm der aufmerksamen und gut be¬
obachtenden Frau das Eiserne Kreuz II . Klasse
am weiß -schwarzen Bande.

Die Friedengeiellschaft in Holland.
Auf der Fahrt von Dänemark nach Holland hat
die Friedensgesellschaft des Amerikaners Ford
in Warnemünd auch deutschen Boden berührt.
In einem aus drei Wagen bestehenden Exlra-
zug setzte sie die Reite über Rosstock und
Osnabrück nach Holland fori . Der Empfang
war äußerst still . Amtspersonen waren mit
Rücksicht aus dre Neutralität nicht zugegen.

Lohnbewegung unter den Bergarbeitern.
Die vier Bergarbeiterorganisationen — alter
Verband , christlicher Gewerkverein , Hirsch-Duncker-
scher Geweriverein und polniiche Berussvereini-
aung — richteten an das Dortmunder Ober¬
bergamt eine Eingabe um Vermittlung zwilchen
dem Zechenverband und den Organisationen in
der Lohnfrage.

Für die Beförderung dieser Postanweisungen
war ein Personal von über 70 Personen an¬
gestellt.

Fürsorge für Ostpreußen . Der städtische
Haushaltsausschuß in Halle a . S . bewilligte
für den Kreis Johannisburg (Ostpreußen)
94100 Mark aus Sparkassenüberschüssen der
Rechnungsjahre 1914 und 1915 , welche mit
500 000 Mark den bisherigen Höchsterlrag dar¬
stellen.

18 000 Mark auf der Straße ge¬
raubt . Im Geschäftshauses des Schlesischen
Bankvereins in Breslau erschien ein Landwirt
ans der Provinz , der dort 15 000 Mark anlegen
wollte . Da ihm die gebotene Verzinsung nicht
hoch genug erschien, steckte er . die fünfzehn
Tausendmarkicheine wieder in einen mit fünf
Siegeln versehenen Umschlag , den er rn die
Brustlasche seines Uberziehers unterbrachte , und
ging dann fort . Auf der Straße wollte er eine
Zigarre aus der Tasche holen und nahm dabei
auch seinen Geldbrief nochmals in die Hand.
In diesem Augenblick entriß ihm ein Vorüber-

| gehender das Kuvert mit seinem vollen Inhalt
l und flüchtete in einen Neubau , wo er verschwand.

Gericblsballe.
Berlin . Durch Abenteuerlust und Leichtst« , ist die

19 jährige Else G ., auf die Bahn des Verbrechens
gerührt worden . Dem Mädchen paßte die Strenge
daheim nicht und deshalb entwich sie eines Tages
aus dem Elternhause , nachdem sie sich eine Geld¬
summe angecignet hatte , und begab sich nach Berlin.
Hier erinnerte sie sich einer Försterfamilie in einer
Försterei bei Liebenwalde , bei der sie seinerzeit die
Wirtschaft erlernt hatte . Diese Försterfamilie suchte
sie auf und bat , ihr auf kurze Zeit Aufcnhalt zu
gewähren , da sie eine Stelle als Stenotypistin bei
einem Rechtsanwalt angenommen habe und sich
vorder noch erholen solle. Ihr wurde mit Freudcir
Gastfreundschaft gewahrt , sie hat aber diese Güte
in niederträchtiger Wolle vergolten . AIS der Förster
mit seiner Frau eines Tages verreist war , benutzte sie
diese Gelegenheit , um unter der Garderobe der Frau
Försterin sürchterliche Musterung zu halten . Sie packle
verschiedeneKleider , seidene Blusen , Pelzkragen n. a. m.
im Werte von mehreren Hundert Mark ein und er¬
brach auch noch eine Sparkasse , aus der sie einen
Betrag von 20 Mark stahl. Dann fuhr sie nach
Berlin , mietete sich in einem Hotel ein und amüsierte
sich als Weltstadtbummlerin . Eines Tages stahl sie
bei Tietz einer Frau das Portemonnaie , in dem sich
außer einer kleinen Geldsumme auch ein Eisenbahn-
gepäckichcin befand . Sie batte die Dreistigkeit,
schleunigst nach dem Anhaltcr Bahnhof zu lausen und
das Gepäck dort in Empfang zu nehmen. Sie
ist wegen dieser Tat vor kurzem zu einen Monat
Gefängnis verurteilt worden . Mit Rücksicht darauf,
daß die Frau Försterin den größten Teil ihrer
Garderobenstücke zurückerhalten hat , wurde die Ange¬
klagte wegen des begangenen schnöden Vcrtraiieils-
bruchs zu nur fünf Monaten GefängniS ^vmrrtM.

Vermischtes.
Das Theater als Kriegstrost in Eng¬

land . Zur Hebung der merklich gesunkenen
Stimmung in der englischen Bevölkerung er¬
mahnt eine der bekanntesten Erscheinungen des
Londoner Gesellschaftslebens , Frau Playsair . in
der neuesten Nummer des ,Sunday Picloriai'
ihre Stammesgenossinnen , den Theaterbelrieb
in London durch eifrigen Besuch ausiech !-
zuerhallen . „Es gibt Leute, " schreibt die ebenso
energische wie bühnenfreudige Dame , „die es für
eine Sünde halten , in diesen traurigen Zeiten
die Theater zu besuchen . Wenn das ganze
englische Volk so dächte , würde dies wahr¬
scheinlich zu einem gewaltigen Rückgang unserer
nationalen Stellung führen , und England würde
besiegt werden . Die Theatervorstellungen sind
die beste Arznei gegen den krankhaften Zustand
von Erwartungen und Enttäuschungen . Nichts
ist in diesem schwierigen Augenblick wichtiger,
als die Ansrechterhaltung der Volksmoräl . Nur
der Theaterbesuch erhält uns normal in bieten
anormalen Zeilen . Die Bevölkerung Englands
sollte in die Theater gehen . Dies gilt für-
alle , ganz besonders aber für die Frauen . Die
Frauen in unserem Lande sollen nicht weiter
die Zeit damit verbringen , über die Opfer und
Entbehrungen zu jammern , denen sie jetzt
unlerworsen sind . Die Theater sollen die Ge¬
müter stärken und die Gedanken an die Gefahr
fernhalten ! . . druck: h. arendt'bverlasm.b.n., Berlin.

RTfiWRWO' r rat

Magdalena saß und hielt den Brief in
Händen . Wie ein heißer Feuerstrom stürzten
die hastigen , ungeschickten Sätze über sie hin.

„An mich — an mich — ", murmelten ihre
bebenden Lippen.

„Nein , nein ! Unsinn ! Ein Traum . Hans
Reuthner — an mich" -

Sie sah wieder auf die Zeilen . Allmählich
drang das Bewußtsein der Wirklichkeit in ihren
Sinn.

Glühend übergoß es sie. Vor ihren Augen
begann es zu flimmern . Die Hände , die das
Blatt noch hielten , zitterten . „An mich — an
mich" — das war das Einzige , was sie zu
denken vermochte.

Sie stand auf . Die innere Erregung ver¬
setzte ihr den Atem . War es denn möglich,
daß nach allem Elend und aller Einsamkeit so
etwas für sie kam ? — so ein unfaßbares
Glück?

Ihre Augen begannen zu träumen . Sie
hatte sie an den Fensterrahmen gelegt und sah
hinauf zu dem grau umzogeneir Himmel
Bilder kamen herniedergezogen , von deren An¬
schauen ihr Herz klopfte.

Eine Pachtung — ein Heim — die Tage
vergehen in tüchtiger Arbeit . Und alles lvas
sie hat ist sein, und waß er hat , ist ihres . Und
dann seine Worte aus dem Briese , diese ein¬
fachen Worte , in denen so viel lag , eine ganze
Welt für sie : „Überhaupt Sie zwischen allem,
ich kanns kaum ausdenken I" Und ihr junges
Herz, noch tastend auf dem neuen lichtvollen

Wege , übersetzt zagend diese Stelle : überhaupt
er zwischen allem — !

Sie preßte ihre Hände ineinander . Zu
mächtig , zu plötzlich in alles Dunkel hinein kam
die Fülle von Glanz und Glück. — —

Ein Lächeln zitterte um ihren Mund . Ich
werde vieles nicht verstehen , dachte sie. Zu
dumm werde ich mich anstellen . Aber das
schadet nichts . Er ist ja da . Er wird mir
helfen . Ach, und welche Lust , wenn dann der
Segen unter den Händen wächst, wenn all¬
mählich sich der Wohlstand hebt . -

Bis hierher waren ihre Gedanken gegangen
wie träumend . Plötzlich aber stockten sie. Was
baute sie sich da zurecht ? Das war ja alles nicht
nötig . Sie war ja reich, er konnte sein Hallers¬
haus behalten.

O Gott im Himmel I Gleich das erste , das
sie ihm erweisen konnte , war solch ein Liebes¬
dienst ! Sein Haller4h -vs , sein Familienerbe.
Also das war es gewK ->>, die Sorge , i ie auf
ihm lastete ! Uird in ihre Macht war es gegeben,
sie zu brechen.

In überströmendem Glüsisgesübl preßte sie
die Hände ineinander . O Dank , Dank kur, du
Gütige , Geliebte , daß du mir das taieft I Nun
hat der tote Reichtum Wert und Leben.

Plötzlich fuhr sic auf . Ich soll ja antworten,
er wartet aus eine Depesche. O — _ wie soll
jchs nur ansdrücken , ich bin ja ganz sinnlos . »

Schon erhob sie sich zum Gehen , da tönte
draußen die Klingel und das Mädchen meldete
eine Dame , die gekommen sei, zu kondolieren.
Erstaunt über die frühe Stunde , blickte Magda
ans die Karte , die das Mädchen ihr gab . Dann

drirchzuckie ein plötzlicher, ihr noch unerklärlicher
Schreck ihren Körper . Es war die Baronesse
Erna Klaussig.

Sie lieft* sie ins Empfangszimmer führen
und ging selber dorihin . Eine totale Verwun¬
derung beherrschte ihr Empfinden . Soviel sie
wußte , hatte nur die alleroberflächlichste Be¬
kanntschaft , die durch Berirams vermittelt worden
war , zwischen der Baroneß und der Verstorbenen
bestanden.

Schlank und elegant stand Erna von Klanssig
in dem traulich altertümlichen Zimmer , in das
sie . hineingeführt war , und mit einer Miene
herablassender Huld reichte sie Magda die Hand.

„Da ich gerade in Berlin weile , wollte ich
es nicht versäumen , meine tiefe Teilnahme an
dem Trauerfall auszusprechen, " iagie sie. Ihr
Ton , in dem so viel Effekt lag , berührte Magda
unsympathisch , aber sie unterdrückte das Gefühl
und bot ihr höflich ein — Sitz.

„Ich glaube , mich be- Ihnen , liebes F Bitlcin,
an die rechte Adresse gesandt zu haben / fuhr
Erna fort . „Herr Bertram wenigstens erzählte
uns immer , daß Fränlein von Kleist sie
wie eine Tochter behandelt hätte ."

Die Tränen stürzten Magda ins Auge , sie
bezwang sich, aber sie konnte nur mit einein
Nicken antworten.

„Ja , ich verstehe , der Verlust ist unersetzbar
für Sie , strengen Sie sich nicht an , liebes Fräu¬
lein . Ich empfinde cs Ihnen nach, wie Ihr Herz

>zerrissen ist. So alleinstehend wie Sie sind.
! Haben Sie denn schon darüber nachgedacht , was
jnun mit Ihnen werden soll? Müssen Sie sich
l eine neue Stelle suchen ? Verzeihen Sie mir.

es ist nicht Neugier , es ist nur die innerste An¬
teilnahme an Ihrem traurigen Geschick."

MagdaS argloses Herz wurde bewegt , und
das anfängliche Blißtrauen trat zurück. Vielleicht
hatte sie die Baronesse unterschätzt ! Sie mußte
doch gewiß ein warnies Herz haben.

In ihre verweinten Augen trat ein Leuchten.
Sie dachte des Briefes , den sie zu sich gesteckt
hatte , und dessen leises Knistern zu ihr sprach.
Mit ihrem süßen Geheimnis im Herzen gewannen
alle geschäftlichen Mitleilungen einen eigenen
Reiz . Eine geliebte Sinnme sprach, nur von
ihr gehört , immer leise mit.

„Fräulein von Kleist hat in großartiger
Weise für mich gesorgt / sagte Magda.

Sie stockte und ein glühendes Rot lief ihr
über Stirn rrnd Wangen . Ein plötzliches Er¬
innern durchfuhr sie : hatte nicht zwischen Erna
und ibm eine Art Verbindung bestanden ? War
ihr Glückwunsch vielleicht mit dem Glück- Ernas

^ ^ Sie sab ans . Ein starkes , lebendiges Mit-
jeib füllte ihre Seele.

Aber Erna hatte sie verstanden , ihr Stocken,
ihr glühendes Erröten . Dies Kind wußte nichts
von der Kunst der Verstellung . Zwischen Magda
und Hans Reuthner war alles sertlg , er mochte
nun angehallen haben oder nicht. Und auch ihr
Mitleid hatte ihr erschreckter Blick verraten.
Erna wußte , was sie zu tun hatte . Das Fell,
für ihre Arbeit war gut vorbereitet.

GS 2# (Fortsetzung folgt.)



— Rheinisch .Nassauische Bergwerks . 1
und Hütten -Akt -Ges . in Stolberg (Lau-
renburg .) Nachdem schon das erste Halbjahr
des abgelaufenen Geschäftsjahres der Gefell,
fchaft eine nicht unbedeutende Besserung des
Ergebnisses des Vorjahres gebracht hatte, ist
unter dem Einfluß der guten Preise für Erze
und der starken Nachfrage für die Erzeugnisse
der Gesellschaft der Gewinn auch im zweiten
Halbjahr weiter gestiegen, so daß, wie wir er*
fahren, gegenüber dem Vorjahre ein nicht un¬
erheblich besseres Gesamtergebnis
erzielt worden ist. Die Abschlußsitzung wird
für Mitte Februar anberaumt werden. Rach
dem vorläufigen Ergebnis, das sich ziffermäßig
noch nicht genau Mitteilen läßt, ist eine Er»
Höhung der vorjährigen Dividende (6 Proz .)
wahrscheinlich.

— Diez , 7. Januar . Nach Verbüßung
einer wegen Zuhälterei erlitteiren 3jährigen
Gefängnisstrafe wurde der Arbeiter Lagill aus
Frankfurt a. M . ins hiesige Gefängnis ver-
bracht, um nach Breitenau ins Arbeitshaus
überführt zu werden. Gestern morgen ist L.
aus dem Gefängnis entflohen. Es gelang
ihm, auf den Speicher des Gefängnisses zu
kommen, wo er einen alten Hanfschlauch fand,
an dem er sich vom Dach herunterließ.

— Limburg , 6. Januar . Dringende Sonn-
und Feiertagsarbeit . Die vermehrte Arbeit
im Eisenbahnbetrieb bedingt es, daß in der
hiesigen Kgl. Hauptwerkstätte an den Sonn-
tagen des Monats (mit Ausnahme des letzten)
von der Gesamtarbeiterschast bis nachmittags ge-
arbeite, wird.

— Frankfurt , 7. Januar . (Gebratene Kar-
toffeln.) Heiße gebratene Kartoffeln in der
Schale wird der Nationale Frauendienst , Ab¬
teilung Lebensmittelkommiffion, nach Wiener
System von Mittwoch, den 5. Januar ab in
den MineralwasserhäuschenGroße Friedberger,
straße 35 und Offenbacher Lokalbahnhof zum
Verkauf anbieten. Zwei Kartoffeln kosten
3 Pfg ., eine Kartoffel 2 Pfg . Es ist dadurch
Gelegenheit geboten, sich auf billige Weise einen
wärmenden Imbiß zu verschaffen.

— Nidda , 6. Januar . Als Täter der hier
ermordeten Frida Freymann hat sich, wie man
von vorherein vermutete, der Liebhaber des
Mädchens, der augenblicklichseiner Militär-
dienstpflicht genügende Albert Seum aus Koh.
den freiwillig der Behörde gestellt. Er gesteht
seine Tat unumwunden zu und hat sie in
einem Ansall von Eifersucht vollführt. Den
Mord hat er mit seinem Hirschfänger voll,
bracht. Seum wurde dem Gießener Proinzial-
Arresthaus zugeführt.

— Hanau , 7. Januar . Hessens Sparkassen,
Die öffentlichen Sparkassen, 58 an der Zahl,
weisen im Kriegsjahr 1914 305 268 828 Mk.
Spargelder auf. Das bedeutet gegen das Vor»
jahr eine Zunahme von 12 219 719 Mark.

— Aus der Rhön , 6. Januar . Der Krieger-
verein in Wiesenfeld beschloß das Andenken
der gefallenen Krieger aus der Gemeinde durch
Anpflanzen von Linden auf einem hochgelegenen
Punkt der Gemarkung zu ehren.

Trier , 8. Januar . Eine aus Anlaß des
goldenen Priesterjubiläums des Bischofs Ko-
rum vom Diözesanklerus gesammelte Ehren»
gäbe von 24 000 Mk ., wurde vom Jubilar
zur Ausstattung des Hochaltars im Trierer
Dom bestimmt.

— Schwierigen Stand int Buch * und
Zeitungsgewerbe . Seit Beginn des Krieges
haben ' über 2100 Buch. bezw. Zeitungs¬
druckereien ihren Betrieb einstellen müssen,
über 416 mußte der Konkurs verhängt werden.
Eine weitere große Anzahl arbeitet mit erheb-
lichen Einbußen, sodaß voraussichtlich weitere
Betriebseinstellungen erfolgen müssen.

J .-Nr . 4846. E. Diez,  den 16. Dez. 1915.
Oeffentliche Bekanntmachung.

Steuerveranlagung für das
Steuerjahr 1916.

Auf Grund des § 25 des Einkommensteuer»
gesetzes wird hiermit jeder bereits mit einem
Einkommen von mehr als 3000 Mark oeran-
lagte Steuerpflichtige im Kreise Unterlahn auf.
gefordert, die Steuererklärung über sein Jahres,
einkommen nach dem vorgeschriebenen For-
mular in der Zeit vom 4. Januar bis ein-
schließlich 20. Januar 1915 dem Unterzeich¬
neten schriftlich oder zu Protokoll unter der
Versicherung abzugeben, daß die Angaben
nach bestem Wissen und Gewissen gemacht sind.

Die oben bezeichneten Steuerpflichtigen
sind zur Abgabe der Steuererklärung ver¬
pflichtet, auch wenn ihnen eine besondere Auf.
forderung oder ein Formular nicht zugegangen
ist. Auf Verlangen werden die vorgeschrie-
denen Formulare von heute ab in meinem
Geschäftsräumen kostenlos verabfolgt.

Die Einsendung schriftlicher Erklärungen
durch die Post ist zulässig, geschieht aber auf
Gefahr des Absenders und deshalb zweckmäßig
mittels Einschreibebriefes. Mündliche Er»
Klärungen werden von dem Unterzeichneten in
den Dienststunden von 8—12 Uhr vormittags,
hier, Bahnhossstraße Nr . 21, Zimmer Nr . 2,
entgegengenommen.

Wer die Frist zur Abgabe der ihm oblie»
genden Steuererklärung versäumt, hat gemäß
§ 31 Abs. 1 des Einkommensteuergesetzes
neben der im Deranlagungs - und Rechtsmit¬
telverfahren endgültig festgestellten Steuer einen
Zuschlag von 5 Prozent zu derselben zu ent-
richten.

Wissentlich unrichtige oder unvollständige
Angaben oder wissentliche Verschweigung von
Einkommen- in der Steuererklärung sind im

§ 72 des Einkommensteuergesetzes mit Strafe
bedroht.

Gemäß § 71 des Einkommensteuergesetzes
wird von Mitgliedern einer in Preußen steuer.
pflichtigen Gesellschaft mit beschränkter Haftung
derjenige Teil der aus sie veranlagten Ein¬
kommensteuer nicht erhoben, welcher auf Ge-
winnanteile der Gesellschaft mit beschränkter
Haftung entfällt. Diese Vorschrift findet aber
nur ans solche Steuerpflichtigen Anwendung,
welche eine Steuererklärung abgegeben und
in dieser den von ihnen empfangenen Geschäftts-
gewinn besonders bezeichnet haben. Daher
müssen alle Steuerpflichtigen, welche eine Be¬
rücksichtigung gemäß § 71 a. a. O. erwarten,
mögen sie bereits im Vorjahr nach einem Ern-
kommen von mehr als 3000 Mark veranlagt
gewesen sein oder nicht, binnen der oben be.
zeichneten Frist eine die nähere Bezeichnung
des empfangenen Grschäftsgewinns aus der
Gesellschaft mit beschränkter Haftung enthal-
tende Steuererklärung einreichen.

Die vorgeschriebenen Formulare zu Steuerer¬
klärungen werden von heute ab außer in
meinen Geschäftsräumen auch auf den Bürger¬
meisterämtern in Diez, Bad Ems, Nassau,
Katzenelubogen, Singhofen, Hahnstätten und
Holzappel auf Verlangen kostenlos verab-
folgt.

Wird die Angabe zu Protokoll vorgezogen,
so empfiehlt es sich, vorher die erforderlichen
Zahlenunterlagen und Berechnungen auf be¬
sonderem Bogen zusammenzustellen und diese
Zusammenstellung und die Beläge dazu mit¬
zubringen. Aber auch im Falle einer selbst¬
gefertigten Erklärung wird zur Vermeidung
von Rückfragen dringend empfohlen, die den
Angaben der Steuererklärung zu Grunde
liegenden Berechnnngen an der dafür im For¬
mular bestimmten Stelle (Seite 3 und 3) oder
auf einer besonderen Anlage mitzuteilen.

Den Steuerpflichtigen wird empfohlen, Ein¬
nahmeposten irgendwelcherArt, die ihrer An-
sicht nach steuerfrei sind, oder deren Steuer¬
freiheit ihnen zweifelhaft erscheint, auf Seite 4
der Steuererklärung oder aus einer besonderen
Anlage kzn derselbeu mitzuteilen, damit die
Steuerpflicht hier nachgeprüft werden kann
und etwaige Folgen aus 8 72 des Einkom¬
mensteuergesetzes vermieden werden.

Alle Schreiben sind zu richten:
An den Herrn Vorsitzenden der Einkom-

mensteuer-DeranIagungskommission zu Diez.
Durch Zufügung meines Namens können

Verzögerungeu und dadurch Fristversäumnis
eintreten.

Der Vorsitzende
der Einkommensteuer-Veranlagungs-

Kommiffion des Unterlahnhreises.
Duderstadt.

Veröffentlicht:
Nassau , 29. Dezember 1915.

Der Bürgermeister:
Hasencleoer.

Veröffentlicht:
Vergn .-Scheuern , 29. Dezember 1915.

Der Bürgermeister r
Nau.

Bekanntmachung.
Die Stadtkasse bleibt Montag , den 10. bis

einschließlich Samstag , den 15. Januar ge¬
schloffen.

Nassau , 6. Januar 1916.
Der Magistrat:
Hasenclever.

Bekanntmachung.
Es ist beabsichtigt, die zum Schwefeln der

Weinberge erforderlichen Schwefelmengen ge»
meinfam zu beziehen. Der Bedarf ist bis zum
15. d. Mts . bei Herrn Wilhelm Meusch,
Mauerstraße anzumelden und dabei anzugeben,
welche Fläche mit Reben geschwefelt werden
soll. lieber den Preis kann vorläufig be¬
stimmtes nicht gesagt werden, voraussichtlich
wird er zwischen 26 und 35 Jl  für den Dop¬
pelzentner frei Nassau liegen.

Nassau , den 6. Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Häsen cl ever.

Bekanntmachung.
Don der HaserlieferungEnde Dezember sind

noch einige Säcke rückständig. An die sofortige
Ablieferung auf dem Rathause wird erinnert.

Nassau , 8. Januar 1916.
Der Bürgermeister:
Hasenclever.

Ein Acker von 50—70 Ruthen zu pachten
oder zu kaufen gesucht. Von wem sagt die
Geschäftsstelle Nass. Anz.

Für kleinen Haushalt wird erfahrenes
Mädchen gesucht, das auch kochen und gut
nähen kann, für gleich oder später. Offerten
mit Lohnansprüchen wolle man richten unter
„Mädchen gesucht" an die Geschäftsstelle d.
Blattes.

roh uud gel'rannt,
von Houtens

Roval-Kakao
empfiehlt

A. Trombetta, Nassau.

Danksgung!
Allen, die uns bei dem Hinscheiden und der Beerdigung meiner lieben

Tochter, unserer guten Schwester, Schwägerin und Tante

Minna Simon,
so herzliche Teilnahme bewiesen, sowie für die zahlreichen Kranzspenden sagen
wir hiermit innigsten Dank.

Die trauernden Hinterbliebenen.
Nassau , Bad Ems, Californien , 10 . Januar 1916.

Todes-Anzeige!
Gott dem Allmächtigen hat es gefallen, am Mittwoch abend U1/, Uhr meinen

lieben Gatten, unsern guten Vater, Schwiegervater, Grossvater, Schwager und
Onkel

Herrn Philipp Biehrieher
nach kurzem Leiden im Alter von 55 Jahren zu sich abzurufen.

Um stille Teilnahme bitten
Die trauernden Hinterbliebenen:

I. d. N. Frau Ph. Biebricher Wtw.

Nassau , 8. Jan. 1916.

Verlag von Rud . Bechtold & Comp , in Wiesbaden ist erschienen (zu be-
ziehen durch alle Buch und- Schreidmaterialien-Hai dlungen-,

MWllWer Allgemeiner
Landes -Aalender
für das Jahr 1916 . Redigiert von W . Wittgen . — 72 S . 4", geh. — Preis 25 Pfg-

Inhalt - Gott zum Gruß ! — Genealogie des Königlichen Hauses. — All¬
gemeine Zeitrechnung auf das Jahr 1916. - Zuversicht ^ von Dr. LSpielmann -
Steinheimers Heinrich , eine Erzählung von W . Wrttgen . Mutter , Skizze
von Else Sparwasser. — Marie Sauer , ein nassauische Drchterm. von Dr . theol.
H Schlosser. - Aus heiliger Zeit . - Kriegsgedichte von Marie Sauer . -
Eine deutsche Heldentat . — Vermischtes . — Anzeigen.

Wiederverkänfer gesucht!

Neu emgetroffen:
Arbeiter

sucht
Gewerkschaft Käfernburg,

Elisenhütte.

Ein großer Posten
Hosenträger,

jedes Paar zu Mk . 1,25

Alb. Rosenthal, Nassau.
Die größte Auswahl in

Neue Vollheringe
Pa. Aachener Würstchen,
Pa. Sauerkraut
frisch eingetroffen bei

I . W Kuhn , Nassau,

bekamt guten
Zchuhwaren

finden Sie bei 5. Löiflsnßerg, Miau.
vaterländischer Zrauenverein.

Die Ausgabe von Strickwolle findet
heute Montag , den 10. nachm . Jan . von
3 - 5 Uhr bei Frau Poeusgen , Emserstraße
statt. Die Wolle kann bestimmungs gemäß nur
an Minderbemittelte abgegeben werden.

Vorschriftsmäßige
Wildversandzettel

vorrätig.
ßBuchdruckerei Heinr . Müller , Nassau.

Der Vorstand.
Wir suchen

jugendliche Arbeiter
im Alter von 14—17 Jahren für unser Rohr-
werk. -

Gewerkschaft Käsernburg,
Elisenhütte.

WHBBMi
Damen -, Herren - und Kinderwäsche.

Normal -Unterzeuge in allen Größen.
Warme Westen , Handschuhe u . Strümpfe
Handarbeiten und Handarbeitskästchen
mit Einsätzen.

Hemdenstoffe und Stickereien in gro-

frisch eingetroffen bei

tzer Auswahl bei
Maria Erben,

Römerstr. 1.

I . W . Kuhn , Nassau.

BnterlSndWerNnnenoerein.
Heute Montag , den 10. Januar begin¬

nen wieder die Strickabenende in der Schule
und Mittwoch, den 12. Januar die Nähstun.

£.«<44Attf-Geflügel,Schweine,wagen-
XlHlvF und sackweise, billig. Liste^ frei. Graf Co. Mühle
Auerbach . F. Hessen.

den.
' Der Vorstand.

1 kleine Wohnung
zu vermieten. Wo , sagt die Geschäftsstelle
Nass. Anz.ßeldpostschachteln

in allen Größen empfiehlt
Ph . Müller , Oberstraße.
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